
A K T U E L L D I S K U T I E R T E  VO R S C H L Ä G E

1.	Die soziale Pflichtzeit ausgerufen von Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier im Juni 2022. 

2.	 �Ein verpflichtender Gesellschaftsdienst für junge Erwachsene, verankert im Grundsatzprogramm 

der CDU und ähnlich von der CSU gefordert.

3.	� Eine selektive Wehrpflicht nach dem Modell Schwedens, wie sie Verteidigungsminister Pistorius 

im Juli 2024 vorschlug. 

4.	� Ein Recht auf Freiwilligendienst als Mittel der Wahl für Träger der heutigen Freiwilligendienste.

Diese Modelle bleiben allerdings weiterhin unkonkret, da sowohl die Frage nach Sanktionen im Falle 

einer Verpflichtung sowie der Generationengerechtigkeit als auch volkswirtschaftliche Aspekte  

und notwendige Begleitstrukturen bislang ungeklärt sind. Während einige europäische Länder  

wie Schweden, Dänemark und Kroatien bereits neue Wehr- oder Dienstmodelle eingeführt haben, 

bleiben die Überlegungen in Deutschland bisher theoretisch.

K E R N E L E M E N T E  E I N E S  G E S E L L S C H A F T S D I E N S T E S

–	� Orientierung am Wehrdienst: Alle wissen, warum und wofür ein Wehrdienst benötigt wird.  

Diese Klarheit der Erwartungen, Aufgaben und Zielsetzungen sollte auch für die Ausgestaltung 

eines künftigen Gesellschaftsdienstes als Orientierung dienen. 

–	� Wirkung über die Dienstzeit hinaus: Ein „Reservistenkonzept“ für zivile Dienstformate wäre 

ebenfalls von Nutzen. Es sieht die Möglichkeit vor, die Kenntnisse aus dem Dienst in Notlagen ein-

zusetzen sowie diese nach dem Dienstabschluss aktuell zu halten. Damit wäre es ein zusätzliches 

Instrument, um einen Gesellschaftsdienst für die Gemeinschaft und die Dienstteilnehmenden 

attraktiver zu machen.

–	� Aufgaben und Modelle nach Bedarf: Die Bedarfslage sollte entscheidend bestimmen,  

welcher inhaltliche Schwerpunkt in den Aufgabenfeldern gesetzt werden soll. Davon leiten  

sich dann passende Formate für Dienstmodelle ab. Auf diese Weise könnten aktuelle Themen, 

Herausforderungen und Krisen berücksichtigt und priorisiert werden. 

–	� Dachmarke für Dienstformate: Verschiedene Aufgaben benötigen unterschiedliche Dienst-

formate. Sie schließen sich nicht aus und können gut nebeneinander unter der Dachmarke 

Gesellschaftsdienst integriert werden. Gleichzeitig können die bisherigen Freiwilligendienste,  

bei denen die Persönlichkeitsentwicklung und die Aufgabenerfüllung oft gleichermaßen wichtig 

sind, weiter ausgebaut und als Teil des Gesamtangebots unter der Dachmarke Gesellschaftsdienste 

fortgeführt werden.

E I N  G E S E L L S C H A F T S DI E N S T  F Ü R  
A L L E  –  E I N E  KO N K R E T I S I E R U N G 

Diese Studie untersucht, wie ein Gesellschaftsdienst ausgestaltet werden muss, damit er  

den unterschiedlichen Erwartungen gerecht wird, die von der Verteidigungsfähigkeit  

bis zum besseren Zusammenhalt und einer Orientierung für junge Menschen reichen.  

Sie stellt wesentliche Erfolgskfaktoren für die Akzeptanz in der Gesellschaft vor und bringt  

die europäische Perspektive ein. 



–	�� Klarer Rahmen, keine Konkurrenz zum Ehrenamt:  

Der Gesellschaftsdienst benötigt einen definierten zeitlichen und  

programmatischen Rahmen, auch bei flexiblen Modellen.

Um Menschen in unterschiedlichen Lebenslagen einzubeziehen, schlägt die Studie vor,  

auf biografische Übergänge zu fokussieren. 

1.	� Neben dem für Freiwilligendienste klassischen Übergang  

von Schule in Studium oder Beruf, 

2.	gilt es auch Phasen des Abbruchs, der Umorientierung oder der Arbeitslosigkeit zu nutzen.  

3.	� Ebenfalls selbstgewählte Auszeiten wie ein Sabbatical oder der Eintritt in den Ruhestand 

könnten geeignete Lebensphasen sein.

Dazu gilt es flexible Zeitmodelle anzubieten, die mit entsprechenden Aufgaben abgestimmt 

sind. Analog dazu sind Tätigkeitsfelder zu definieren, die mit wenigen Wochenstunden, als 

projektbezogene Kurzzeiteinsätze oder im Ernstfall von Reservistinnen und Reservisten 

übernommen werden können. Auch gezielte Einsatzbereiche für Minderjährige oder  

Menschen mit geringen Bildungs- oder Sprachkenntnissen sind zu definieren. 

Z E N T R A L A S P E K T E  F Ü R  D I E  U M S E T Z U N G

D I G I TA L F I R S T:  H O H E  F L E X I B I L I TÄT  U N D  S C H L A N K E  A D M I N I S T R AT I O N  

(A) Der Dienst braucht eine zeitgemäße digitale Infrastruktur. Der Verwaltungsaufwand muss  

minimiert werden; (B) ein zentrales Matching muss die schnelle Vermittlung von Interessier-

ten zu passende Aufgaben ermöglichen. Auch die frühzeitige Interessensbekundung, z. B. 

über (C) ein digitales Registrieren, sollte möglich sein. 

Q UA L I F I Z I E R U N G  VO R , WÄ H R E N D  U N D  N A C H  E I N E M  D I E N S T 

Auch die Qualifizierung muss in Teilen digital stattfinden. Eine hybride Lösung entlastet nicht 

nur die Ausbildenden vor Ort, sondern zahlt auf die Flexibilität ein und ermöglicht über den 

Dienst hinaus Auffrischungen, um Menschen als Reservistinnen und Reservisten bei Bedarf 

im System zu halten.

E S  B R AU C H T  N E U E  A N R E I Z E  U N D  A N E R K E N N U N G  F Ü R  A L L E  L E B E N S L A G E N

Konkrete Anrechnungen eines Dienstes als Fortbildung oder als 10. Schuljahr sind besonders 

für Menschen mit niedriger Qualifikation attraktiv; die gesellschaftliche Bedeutung muss 

durch eine anerkannte Dachmarke gestärkt werden. Passende Dienstformate für unter-

schiedliche Lebenslage und Anreize wie beispielsweise eine Gesellschaftszeit (analog zum 

Bildungsurlaub) fehlen bisher. 

E I N  G E S E L L S C H A F T S D I E N S T  F Ü R  
A L L E  –  E I N E  K O N K R E T I S I E R U N G 



N I E D E R S C H W E L L I G E  A N L Ä S S E  F Ü R  I N T E R A K T I O N  S C H A F F E N , E I N M A L I M 

L E B E N  R E I C H T  N I C H T

Menschen benötigen mehrmals im Leben Anknüpfungspunkte, die sie dazu ermutigen,  

Teil des Dienstes zu werden. Dabei ohnehin vorhandene Interaktionen (z. B. Verlängerung  

des Passes, Wahlbenachrichtigung) zu nutzen, minimiert den Aufwand und erreicht sehr  

viele in regelmäßigen Abständen.

I T E R AT I O N  I N  D E R  E N T W I C K L U N G  U N D  E VA L UAT I O N  VO N  A N FA N G  A N

Die Weiterentwicklung des Dienstes wird eine Daueraufgabe für die Akzeptanz und 

Sinnhaftigkeit. So sollen Tätigkeitsfelder und Einsatzmodelle kontinuierlich an die Bedarfe 

der Gemeinschaft sowie die Lebensrealitäten der Dienstleistenden angepasst werden. 

Ebenso muss ein solcher Dienst von Beginn an mit Lang- und Kurzzeitstudien zur Evaluation 

begleitet werden.

E U R O PÄ I S C H E  P E R S P E K T I V E  M I T D E N K E N

Ein erster Schritt für mehr europäische Kooperation ist jetzt notwendig und muss fester 

Bestandteil der Debatte werden. Gute Modelle mit europäischen Nachbarn zu teilen und  

systematisch Erfahrungen auszutauschen, ist das Gebot der Stunde für einen europäischen 

Zusammenhalt und als Gegenpol zu nationalistischen Tendenzen. Perspektivisch kann das 

die Grundlage für gemeinsame Dienstmodelle sein.
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